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174 DIE BERNER WOCHE

9lo<h manch anbere Dofumente bes fDîufeums fpie»
geln bert triegerifchen ©eift bes alten ©ern. Wber roté

Pistoriscpes museum in Wiedlisbad).
(Oie Zebntenioage des SdjloTJes Bipp.)

felbft im ftarren gelsgeftein bie ©ergblümlein ©Sudeln 30
faffert oerftehen, fo fehlte es aud) in beroegten Seitläufen

im bürgerlichen Leben ber 9Jtenfd)en nicht an ffrreube. ©Sie

fid) einmal eine 2Birtstod)ter aus ÏBieblisbad) unb ein
9JtüIIersfohn aus ber 9tad)barf<haft gefunben haben, baoon
3eugt ein Liebesbrief, ber in hödjftorigineller fÇornt gehalten
ift. ©r ift nicht oon L»anb gefchrieben, fonbetn aus lauter
herdförmigen bebrüdten ©lättchen, roie foldje auf Lebïuthen
gellebt rourben, ïunftooll 3ufammengefeht. ©ine hübfdje
<Sd)Xxfffd)eibe erinnert an bie berühmt geroorbene Schlüf»
felroirtin ©Xifateth 2tebi. 9Iudj allerlei Hausrat aus bem

bäuerlidHänblidjen Leben oergangener Dage birgt bas 99tu»

feum: Stabellen, Truhen, Spinnräber, hölserne ©Sägeoor»
riditungen. Das alles hat Sammelroert. Sebenten roir:
©ielen Sinbern ift unbetannt, roie eine toanfbredje ober
„ÜRätfdje" ausfieht. ©3as roürben roir heute für klugen
machen, roenn uns plöfclid) eine „Char-à-banc" begegnete.
3n ber 2ßieblisbad)er Sammlung hat eine roährfchafte 9ion=
belle Aufnahme gefunben, eine Sturmlaterne, "bie ber aus»
rüdenben Sprihenmannfdjaft burd) bie buntle Sturmnadfi
3U leuchten hatte. (©. 91t. ©asl. lt.).

93iele anbere roertpolle Doîumente oergangener Seiten
beroahrt bie ©Siebiisbacher Sapelle 3U Iiebeoollent ©eben»

fen auf. So ift u. a. aud) eine fdjöne SoIIeïtion alter.
Döpferroaren oorhanben. Su bem bebeutertbften aber, bas
fie hegt, gehören bie 1880 unter ber Dümhe entbedten
©3anbgemälbe, auf bie roir im nädjften îlbfdfnitt 3U reben
tommen. —

Hpril.
Hpril! Hpril
Oer weih nicht, nias er will
Bald lacht der Rimmel klar und rein,
Bald fchau'n die Wolken düfter drein,
Bald Regen und bald Sonnenfchein
Was find mir das für Sad)en,

mit Weinen und mit £ad)en
Gin fold) Gefäus zu machen

JTpril! Hpril!
Der weih nicht, was er will.

r0 weh! 0 weh!
nun kommt er gar mit Schnee

Und fchneit mir in den Blütenbaum,
Tu all den Mihlingswiegentraum!
Banz greulich ift's — man glaubt es kaum
Reut 5roft und geftern Ribe,

Reut Reif und morgen Büke,
Das find fo feine Wibe!
0 weh! 0 weh!
Dun kommt er gar mit Schnee!

Rurra! Rurra!
Der Mihling ift doch da!
Dun kriegt der rauhe Wintersmann
.fluch feinen 5reund, den Hordwind, an,
Und wehtt er fid), fo gut er kann —
6s foil ihm nicht gelingen;
Denn alle Knofpen fpringen,
Und alle Vögel fingen:
Rurra! Rurra!
Der Srühling ift dod) da! Hemnd) setoei.

Reklamemarken als Erzieher?
Dafe urtfere Sinber f am m ein, ift gau3 in ber Orb»

nung; ben ©Sert bes Sammeins, roenn's ein oernünftiges
Sammeln ift, ben lernten roir alle. ©Ifo nicht im „Dah"
liegt bas ©ebenïïicbe, fonbern roieber einmal im „ ©3 a s "
unb „©Sie".

<5infidjtlidj bes ,,©3as" roirb bie £auptforberung roohl
am heften negatio gefaxt: bie Sinber follen nichts fantmeln,
rooburd) fie Schaben in ber 9îatur anrichten unb — eben

baburd) — ihr fittlidjes ©mpfinben gegen bie belebte 9ta=

tur abftumpfen. So angefehn ift bas Sammeln oon fßflan»
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Noch manch andere Dokumente des Museums spie-
geln den kriegerischen Geist des alten Bern. Aber wie

Màtorisches Museum in WiedUsbuch.
wie rehntenwsge âes Schlosses kipp.)

selbst im starren Felsgestein die Bergblümlein Wurzeln zu
fassen verstehen, so fehlte es auch in bewegten Zeitläufen

im bürgerlichen Leben der Menschen nicht an Freude. Wie
sich einmal eine Wirtstochter aus Wiedlisbach und ein
Müllerssohn aus der Nachbarschaft gefunden haben, davon
zeugt ein Liebesbrief, der in höchstorigineller Form gehalten
ist. Er ist nicht von Hand geschrieben, sondern aus lauter
herzförmigen bedrückten Blättchen, wie solche auf Lebkuchen
geklebt wurden, kunstvoll zusammengesetzt. Eine hübsche

Schliffscheibe erinnert an die berühmt gewordene Schlüs-
selwirtin Elisabeth Aebi. Auch allerlei Hausrat aus dem

bäuerlich-ländlichen Leben vergangener Tage birgt das Mu-
seum: Stabellen, Truhen, Spinnräder, hölzerne Wägevor-
richtungen. Das alles hat Sammelwert. Bedenken wir:
Vielen Kindern ist unbekannt, wie eine Hanfbreche oder
„Rätsche" aussieht. Was würden wir heute für Augen
machen, wenn uns plötzlich eine „Llmr-ä-bänc" begegnete.

In der Wiedlisbacher Sammlung hat eine währschafte Ron-
delle Aufnahme gefunden, eine Sturmlaterne, °die der aus-
rückenden Spritzenmannschaft durch die dunkle Sturmnacht
zu leuchten hatte. (E. M. Basl. N.).

Viele andere wertvolle Dokumente vergangener Zeiten
bewahrt die Wiedlisbacher Kapelle zu liebevollem Eeden-
ken auf. So ist u. a. auch eine schöne Kollektion alter.
Töpferwaren vorhanden. Zu dem bedeutendsten aber, das
sie hegt, gehören die 1880 unter der Tünche entdeckten

Wandgemälde, auf die wir im nächsten Abschnitt zu reden
kommen. —

ffpnl.
flpril! .flpril!
Der weiß nicht, was er will!
IZald lacht cler Himmel klar und rein,
lZald schau'n die Wolken düster drein,
kald Kegen nnd bald Zonnenschein!

Ms sind mir das für Zachen,

Mit Weinen und mit Lachen

6in sold? 6esäns Xu machen!

flpril! flpril!
ver weiß nicht, was er will.

i'
0 weh! 0 weh <>?
vun kommt er gar mit Zchnee

Und schneit mir in den hlütenbaum,
In all den Frühlingswiegentraum!
6arw greulich ist's ^ man glaubt es kaum!
heut Frost und gestern Hitze,

heut Keis und morgen hlitze,
vas sind so seine Witze!
0 wel?! 0 wel?!
vun kommt er gar mit Zchnee!

Hurra! Hurra!
ver Frühling ist doch da!
Nun kriegt der rauhe Wintersmann
.fluch seinen Freund, den Nordwind, an,
Und wehit er sich, so gut er kann —
Ls soll ihm nicht gelingen?
Venn alle Knospen springen,
Und alle Vögel singen:
Hurra! Hurra!
ver Frühling ist doch da! neimich Seidel.

Keklamemarken als Criieher?
Daß unsere Kinder sammeln, ist ganz in der Ord-

nung? den Wert des Sammelns, wenn's ein vernünftiges
Sammeln ist, den kennen wir alle. Also nicht im „Daß"
liegt das Bedenkliche, sondern wieder einmal im „ Was"
und „Wie".

Hinsichtlich des „Was" wird die Hauptforderung wohl
am besten negativ gefaßt: die Kinder sollen nichts sammeln,
wodurch sie Schaden in der Natur anrichten und — eben

dadurch — ihr sittliches Empfinden gegen die belebte Na-
tur abstumpfen. So angesehn ist das Sammeln von Pflan-
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3en unb erft red)i bas «on Schmetterlingen, Däfern unb
©ogeleiern roeif bebenllicber als etwa bie Sammelet oon
nod) f'o nidjtsfagenben ©nfidptslarten ober Stammbudjblüm»
eben. ©mberfeits roirb eine Stein» ober Stufdjelfammlung
ober aud) eine Sammlung oon Siechten ber Sahir gegenüber
meift barmlos fein. Surs 3inb aber ift fie entfd)ieben roeti»
ooller, als bie umfangreichste SeIIamemar!en»Sammlung.
Denn: toas bas 3inb in ber SRatur 'Oes Aufhebens unb
Sammeins roert erad)tet, roirb nie Sdjunb fein, unter bem
aber, toas unfere Äinber jebt an Sellamemarlen beim»
fd)Ieppen, ift roenig, toas n i cb t Sdjunb toäre. 2Bir be»

llagen's, bah unfere ©riefmarlen fo bähüd) finb. ©her
unfere ©riefmarlen finb in all ibrer SUnberroertigfeit immer
nodj beffer als bie meiften jener Starten, bie unfern 3in=
bern jebt überall angeboten roerben. Unb roie leidet gerabe
ber ünblicbe Oefdjmad mit fuggeftioer Stacht nadj beftimm»
ter Sichtung gebrängt uairb, weih jeber 3eid)enlehrer, ber
eine ÖUaffe aufforbert, ettoa einen SeujaI)rrounfd)bogen 3U

fdjmüden. 3n neunäig oon bunbert Sailen toirb er bie
platten Siotioe ber Dubenbpofttarte: Sdjroein, 5tleeblatt,
©Iode ufto., ober bie befannten „tounberbaren" £anbfd)af=
ten 31t feben befommen. 3u ber ©efebmadoerberberei burd)
©nfichtsîarte unb Äinoreflamebilb gefeilt fid), nun bie Oer

Setlamemarte.

3toar: niebt alle finb fdjlecbt. ©m beften finb noeb
bie ©ertleinerungen ber ©laîate mandjer Straten. Da finb
fogar ein3elne in Sarben unb Sormen gan3 gute barunter.
Schlimmer unb gelegentlidj 0 i e I fdjlimmer roirb es, roenn
bie OriginaI=SetIametafeIn unb »platate oon „Äünftlern"
britten, oierten ober 3ebnten Sanges entworfen rourben.
S3as tommt ba bei ber ©erfleinerung unb bei bem meift
miferablen Drude heraus! Das Scblimmfte aber finb jene
„Serien", bie fid) fdjeinbar in ben Dienft ber ©elebrung
unb — 1913! — in ben Dienft bes ^Patriotismus ftellen.
©ine 9%eibe Heibebilber unb eine Solge Sd)ladjtenf3enen
finb be3eidjnenbe Seifpiele. 3cne oon einer ©erfdjroommen»
beit unb Sühücbteit, bie ihre parallele in ben ©ertfionats»
gefdjidjten unb Töchteralbums unferer ©adfifche finbet. Die
befpotteten Seuruppiner ©überbogen finb in ihrer Unbe»
bolfenbeit tn 3eichmmg unb Sarbengebung unb in all ihrer
tecbnifcljen Sobeit roeit barmlofer als jene, 3umal fie oon
unfern itinbern in ihrer Siangelbaftigteit erfannt roerben,
roäbrenb bie in allen Sarben fdjimmernben Heibebilber ben
Äinbern ötunftroerfe fdjeinen. Unb roas bie füfeen fianb»

Dem flnbenken
Uon Redroig

3dj bin auf beinen Spuren beut gegangen

3m altoertrauten, Ungefärbten SBalb:

Hin biefer Stelle roar's. Die Sögel fangen,

So füh roie's nur an Srüblingstagen fdjalft.

Da tarn ein SBanbrer einfam mir entgegen,

Das Haupt 3um blauen Himmelsbom geroanbt:

„Ob, biefer Oftermorgen ift noli Segen,

Die £en3natur reicht Iäcbelnb uns bie Hanb!"

So fpradjeft bu, unb bot>eft bann ben Singer,

Unb fafjteft lieb mein 3inb in beinen ©rm:

„Siebft bu ihn bort, ben Her3ensallbe3roinger,

Den Ofterbafen in bem Seftdjen warm?

fdjaften für bie Stäbchen, bas finb bie Sdjladjtenbilber
im Sormat oon 5:7 3entimetern für bie 3ungen.

©s ift beinah ein Dr oft, baff bie meiften ötinber
biefe Stadjroerte nicht genau anfeljen. Sie finb einsig oon
bem ©ebanten beberrfebt: möglich ft oiele 3ufammen3U=
bringen, ©in itinb meiner Setanntfdjaft bat in wenigen
Tagen an bie 300 oerfdjiebene Starten „gefammelt". ©Sei»
che SDRittel es babei angeroanbt bat, wollen toir aufjer Se»
tradjt Iaffen — bas führte in ein Kapitel für fidj. Unfere
Stinber fammeln hier fo wahllos, bas Sammeln ift fo
mühelos unb erfolgt baber fo haftig, bah ein Sertiefen,
ein £iebgeroinnen ausgefcbloffen ift. Unb bamit ift gerabe
bas ©r3ieberifd)e bes Sammeins bahin.

Sias ift nun aber gegenüber biefer Seuche 3U tun?
3d) fürchte: es würbe gan3 3roedIos fein, biefe ©pibemie

baburd) belämpfen 311 wollen, bah mir bas Sammeln 0 e r
böten. Sieber I'ann unb barf man nidjt gän3lid) unter»
brüden. ©her falte Uritfd)lägc! Unb etwas Sieberfdjlagenbes
„inroenbig"! 3ch habe mit meinen 3inbern bas Heftdjen,
in bas fie ihre geliebten Starten getlebt hatten, mal oor»
genommen. ©Sir haben herüber unb hinüber gefdjaut unb
haben halb beraustriegt, bah b i e ba eigentlich nicht febr
bübfd) unb bie ba fogar recht albern fei, bah bagegen;
b i e hier recht nette Sarben habe unb allenfalls paffieren
fönne. Sdüiehlidj tarnen roir barauf, oon ben fünf, fedjs
Duhenb Starten bie 3ebn, ätoölf fdjönften Ijeraus3unebmen
unb — recht bübfd) angeorbnet — fauber auf träftiges
graues Sapier 311 lieben. „So fieljt bas boch oiel Ijübfdjer
aus, nicht? ©ber roenn noch mehr hineintommt, oerbirbt's
bie bübfehe ©3irtung!"

Uebrigens haben bie unglaublichen ©rfolge biefer Se»

tlamemarten=3nbuftrie einen anfd)Iägigen 3opf auf ben ©e»
banten gebracht — ber Slan roirb in einer Sacb3eitung
allen ©rnftes erörtert — nicht nur bie ©efchmadlofigteit
unferer ftinber, fonbern auch bie unferer Hausfrauen aus»
3unuhen. 3n jener 3eitung brüdt man bas natürlich net»
ter aus: man roill Stunftroerfe ins Haus tragen, Sreube
am ©übe pflegen ober fo ähnlich. Unb roie? 3nbem man
ein „tlaffifdjes ©üb" in tünftlerifcher ©usfiibrung brudt,
bann fentred)t unb roageredjt „perforiert"' unb ftüdroeife
in Serien beim SSareneintaufe 3ugibt. illebt bann ber
5täufer bie Stüdlein 3ufammen, fo bat er einen rounberoollen
SBanbfchmud! Damit wäre man oöllig beim „groben Un»
fug" angelangt. 333. Ulbricht (im ftunftroart).

J. ü. IDibmanns.
DietzLBion.

©ah auf, mein Stinb, er fibt bort hinterm Saume,

Du bift fo brao, bein ©euglein ift fo flar —

©ah auf, er bringt bir heut noch roie im Traume

©on bunten ©iern eine gan3e Sd>ar!"

Unb ftreichelteft ber kleinen rote ©3angen

Unb lädjelteft unb gingft. — ©in Schimmer blieb

Singsum uns her roie Stärdjenftimmung hangen.

„©Sie war ber gute Stann mit mir fo lieb!"

So fpradj bas itinb unb fab mit grohen Süden

Dem SSanbrer lang unb märdjenträumenb nadj;

Dann fprang's, bem Ofterbafen 3U3uniden,

Srobladjenb über Stein unb Slur unb ©adj
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zen und erst recht das von Schmetterlingen, Käfern und
Vogeleiern weit bedenklicher als etwa die Sammelei von
noch so nichtssagenden Ansichtskarten oder Stammbuchblüm-
chen. Anderseits wird eine Stein- oder Muschelsammlung
oder auch eine Sammlung von Flechten der Natur gegenüber
meist harmlos sein. Fürs Kind aber ist sie entschieden wert-
voller, als die umfangreichste Reklamemarken-Sammlung.
Denn: was das Kind in der Natur des Aufhebens und
Sammelns wert erachtet, wird nie Schund sein, unter dem
aber, was unsere Kinder jetzt an Reklamemarken heim-
schleppen, ist wenig, was nicht Schund wäre. Wir be-
llagen's, daß unsere Briefmarken so häßlich sind. Aber
unsere Briefmarken sind in all ihrer Minderwertigkeit immer
noch besser als die meisten jener Marken, die unsern Kin-
dern jetzt überall angeboten werden. Und wie leicht gerade
der kindliche Geschmack mit suggestiver Macht nach bestimm-
ter Richtung gedrängt wird, weiß jeder Zeichenlehrer, der
eine Klasse auffordert, etwa einen Neujahrwunschbogen zu
schmücken. In neunzig von hundert Fällen wird er die
platten Motive der Dutzendpostkarte: Schwein, Kleeblatt,
Glocke usw., oder die bekannten „wunderbaren" Landschaf-
ten zu sehen bekommen. Zu der Geschmackverderberei durch
Ansichtskarte und Kinoreklamebild gesellt sich, nun die der
Neklamemarke.

Zwar: nicht alle sind schlecht. Am besten sind noch
die Verkleinerungen der Plakate mancher Firmen. Da sind
sogar einzelne in Farben und Formen ganz gute darunter.
Schlimmer und gelegentlich viel schlimmer wird es, wenn
die Original-Reklametafeln und -plakate von „Künstlern"
dritten, vierten oder zehnten Ranges entworfen wurden.
Was kommt da bei der Verkleinerung und bei dem meist
miserablen Drucke heraus! Das Schlimmste aber sind jene
„Serien", die sich scheinbar in den Dienst der Belehrung
und — 1913! — in den Dienst des Patriotismus stellen.
Eine Reihe Heidebilder und eine Folge Schlachtenszenen
sind bezeichnende Beispiele. Jene von einer Verschwommen-
heit und Süßlichkeit, die ihre Parallele in den Pensionats-
geschichten und Töchteralbums unserer Backfische findet. Die
bespotteten Neuruppiner Bilderbogen sind in ihrer Unbe-
holfenheit in Zeichnung und Farbengebung und in all ihrer
technischen Roheit weit harmloser als jene, zumal sie von
unsern Kindern in ihrer Mangelhaftigkeit erkannt werden,
während die in allen Farben schimmernden Heidebilder den
Kindern Kunstwerke scheinen. Und was die süßen Land-

Dem Andenken
von Noàig

Ich bin auf deinen Spuren heut gegangen

Im altvertrauten, lenzgefärbten Wald:

An dieser Stelle war's. Die Vögel sangen,

So süß wie's nur an Frühlingstagen schallt.

Da kam ein Wandrer einsam mir entgegen,

Das Haupt zum blauen Himmelsdom gewandt:

„Oh, dieser Ostermorgen ist voll Segen,

Die Lenznatur reicht lächelnd uns die Hand!"

So sprachest du, und hobest dann den Finger,

Und faßtest lieb mein Kind in deinen Arm:

„Siehst du ihn dort, den Herzensallbezwinger,

Den Osterhasen in dem Nestchen warm?

schaften für die Mädchen, das sind die Schlachtenbilder
im Format von 3:7 Zentimetern für die Jungen.

Es ist beinah ein Trost, daß die meisten Kinder
diese Machwerke nicht genau ansehen. Sie sind einzig von
dem Gedanken beherrscht: möglichst viele zusammenzu-
bringen. Ein Kind meiner Bekanntschaft hat in wenigen
Tagen an die 399 verschiedene Marken „gesammelt". Wel-
che Mittel es dabei angewandt hat, wollen wir außer Be-
tracht lassen — das führte in ein Kapitel für sich. Unsere
Kinder sammeln hier so wahllos, das Sammeln ist so

mühelos und erfolgt daher so hastig, daß ein Vertiefen,
ein Liebgewinnen ausgeschlossen ist. Und damit ist gerade
das Erzieherische des Sammelns dahin.

Was ist nun aber gegenüber dieser Seuche zu tun?
Ich fürchte: es würde ganz zwecklos sein, diese Epidemie

dadurch bekämpfen zu wollen, daß wir das Sammeln ver-
böten. Fieber kann und darf man nicht gänzlich unter-
drücken. Aber kalte Umschläge! Und etwas Niederschlagendes
„inwendig"! Ich habe mit meinen Kindern das Heftchen,
in das sie ihre geliebten Marken geklebt hatten, mal vor-
genommen. Wir haben herüber und hinüber geschaut und
haben bald herauskriegt, daß die da eigentlich nicht sehr
hübsch und die da sogar recht albern sei, daß dagegen
die hier recht nette Farben habe und allenfalls passieren
könne. Schließlich kamen wir darauf, von den fünf, sechs

Dutzend Marken die zehn, zwölf schönsten herauszunehmen
und — recht hübsch angeordnet — sauber auf kräftiges
graues Papier zu kleben. „So sieht das doch viel hübscher
aus, nicht? Aber wenn noch mehr hineinkommt, verdirbt's
die hübsche Wirkung!"

Uebrigens haben die unglaublichen Erfolge dieser Re-
klamemarken-Jndustrie einen anschlägigen Kopf auf den Ge-
danken gebracht — der Plan wird in einer Fachzeitung
allen Ernstes erörtert — nicht nur die Geschmacklosigkeit
unserer Kinder, sondern auch die unserer Hausfrauen aus-
zunutzen. In jener Zeitung drückt man das natürlich net-
ter aus: man will Kunstwerke ins Haus tragen, Freude
am Bilde pflegen oder so ähnlich. Und wie? Indem man
ein „klassisches Bild" in künstlerischer Ausführung druckt,
dann senkrecht und wagerecht „perforiert" und stückweise
in Serien beim Wareneinkaufe zugibt. Klebt dann der
Käufer die Stücklein zusammen, so hat er einen wundervollen
Wandschmuck! Damit wäre man völlig beim „groben Un-
fug" angelangt. W. Ulbricht (im Kunstwart).

1. v. widmsnns.
Mài-Zion.

Paß auf, mein Kind, er sitzt dort hinterm Baume,

Du bist so brav, dein Aeuglein ist so klar —

Paß auf, er bringt dir heut noch wie im Traume

Von bunten Eiern eine ganze Schar!"

Und streicheltest der Kleinen rote Wangen

Und lächeltest und gingst. — Ein Schimmer blieb

Ringsum uns her wie Märchenstimmung hangen.

„Wie war der gute Mann mit mir so lieb!"

So sprach das Kind und sah mit großen Blicken

Dem Wandrer lang und märchenträumend nach,-

Dann sprang's, dem Osterhasen zuzunicken,

Frohlachend über Stein und Flur und Bach
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